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Preiſe von 84 Pf. reſt. 80 Pf. von allen
ſtalten, Poſtbhoten, ſowie in der Expedition

le derartig zu gen genommen.
ihn Knſerate finden bei der großzen Auflage des

es die zweckentſprechendſte Verbreitung.
en gen
ne Veicht gar zu ängſtlich!
m ö, M dm Hinblick auf die heutige Situation im
Conſul nern, auf das getrübte Verhältniß zwiſchen dem
v n enden Staatsmann und der liberalen Partei, die
n e de hauptſachltchſte Stüte ſeiner Holittk ge
ch fram anſen hat ſich weiter Kreiſe unſerers Volkes eine

mmung und politiſche Weltanſchauung von
ort m Peſſimismus bemächtigt, der uns denn doch
n das gerechtfertigte Maß hinauszugehen ſcheint.

herlich ſind die Verhältniſſe verworren und un
röeſnſeulich genug und die Ausſicht auf den ferneren
für Aen ntwicelungsgang unſerer politiſchen Zuſtände

be und dunkel. Aber darum gleich an der
i 199 ftenzfähigkeit unſeres Reichs, an dem Beſtand
Pagiftn rer nationalen Einheit zu verzweifeln, wie es
n t ſelten geſchieht, dazu berechtigt doch auch die

u Unſicherheit und Verwirrung der Situation,
ha welcher wir uns befinden, noch lange nicht.
nen an klagt wohl über den Parteihader in unſerm
B. und unſern Parlamenten, über die zahlreichen
n mächtigen Elemente, welche jede ſtarke Staats
grindfin alt überhaupt zu zerſetzen ſtreben, um den Bo

du für eine wüſte Revolution und Anarchie vor
iapen abeeiten, damit der althergebrachte deutſche Ab

n nene in ſeiner freien Entfaltung nicht
net net wird. Die Sociatdemokratie, der Parti

fut l ltismus und der Ultramontanismus ſind drei
h u lihe und mächtige Gegner einer nationalen
fi ilt und dieſen Feinden gegenüber iſt es dringend
i N boen, daß alle Staats und reichstreuen Kräfte

ind 3n M inmer wieder ihrer Gemeinſamkeit bewußtfen. na M n. Der nationalgeſinnte Theil unſeres Volkes
ſich bisher den feindlichen und zerſtörenden

nen überlegen gezeigt und er wird auch
e Gefahren überwinden. Bei allen tief

n Differenzen, die ſtch zur Zeit zwiſchen dem
gut Wlanzler und dem großen liberalen Vruchtheil

Wlkévertretung erhoben, ſtehen doch Grund
m unſerer nationalen Zukunft nicht auf dem

l Die Fragen des praktiſchen materiellen
der Steuer und Zollpolitik, die gegen

den Kernpunkt der beſtehenden Mißhellig
Und Meinungsverſchiedenheiten bilden, ſind

gtrotn die

herrſcht, ohne daß dort Jemand gleich an der Zu
kunft des Vaterlandes verzweifelte. Auch wir in
Deutſchland, wo der Kleinmuth zu den epidemiſchen
Krankheiten gehört, dürfen die Sorgen des Augen
blicks und die Wirren des Tages, ſo unerguicklich
ſte auch ſein mögen, nicht dermaßen ſchwer
empfinden, daß wir darüber in der großen Grund
bedingung unſerer nationalen Politik, dem feſten
Vertrauen auf die Lebenskraft und geſunde Fort
entwickelung unſeres Reiches, irre werden.

Volitiſche Aeberſicht.
Das Mailüfter'l weht zwar, aber in den

orientaliſchen Angelegenheiten ſtürmts
noch immer. Die Türkei wird täglich bockbeiniger
gegen Rußland und hat dieſer Tage dem Nach
ſolger des Großfürſten Nicolaus, dem General
Totleben, als dieſer die Räumung der bulgariſchen
Feſtungen Schumla und Varna verlangte, in aller
Gemüthlichkeit geantwortet, dazu ſei ſte gewiß gern
bereit, wenn Rußland dem Frieden von San
Stefano gemäß ſeine Truppen gleichzeitig aus
Rumelien herausſchaffen wollte. Als darauf Tot
leben dem Sultan gegenüber etwas von Anwendung
von Waffengewalt fallen ließ, meint dieſer in aller
Seelenruhe, er müſſe das am beſten wiſſen, er, der
Sultan wolle es abwarten. Der Aufſtand in den
von den Ruſſen beſetzten Landestheilen wächſt immer
mehr und da derſelbe, wie wir in unſerer geſtrigen
Nummer mittheilten, von engliſchen Offizieren ge
leitet und durch engliſches Gold unterſtützt wird,
ſo haben die glorreichen Sieger alle Veranlaſſung
zu wünſchen, recht bald auf gute Manier aus der
Klemme, in der ſte ſttzen, herauszukommen.

Das Befinden des ruſſiſchen Reichskanzlers
Fürſten Gortſchakoff, hat ſich wieder verſchlimmert.
Da man nun bei einem 79 jährigen Manne auf
Alles gefaßt ſein muß, ſo denkt man bereits an
einen Nachfolger für ihn. Man nennt die Grafen
Jgnatieff und Adlerberg (Miniſterpräſtdent) und
jeder von dieſen würde den ſofortigen Krieg be
deuten, ferner die Grafen Schuwaloff Botſchafter
in London) und Walujeff (Domänenminiſter) und
dieſe würden muthig zurückweichen und nachgeben.
Wie's nun kommen wird, weiß zur Stunde natür
lich Niemand.

Den Oeſterreichern ſcheints mit der Be
ſetzung Bosniens Ernſt zu ſein. Aus Agram
wird berichtet, General Philippovie concentrire
25000 Mann und ein Armeecorps Honveds bei
Siſſek; der Einmarſch in Bosnien ſoll über Alt
Gradiska und Stunkokaniza erfolgen.

Die engliſche Werbetrommel wird nun ſchon
bereits auf dem ganzen Erdball gerührt. Auch in
der Schweiz arbeiten die britiſchen Agenten, ob
wohl der Uebertritt in fremde Kriegsdienſte durch
die Bundesgeſetze verboten iſt. Das „Echo vom
Rigi“ meldet, daß aus den inneren Kantonen an
geſtchts der herrſchenden Noth zahlreiche Freiwillige
ſich mit den engliſchen Goldfüchſen befreunden.

Deukſchland.

Die Verlobung der Prinzeſſin Luiſe
Margarethe, jüngſten Tochter des Prinzen
Friedrich Karl, mit dem Herzog von Connaught,
dem dritten Sohne der Königin Victoria von Eng
land, ſoll am 9. d. M. in Darmſtadt vollzogen

ihrer Tochter auf der Rückreiſe von Jtalien am
8. Mai in Darmſtadt eintreffen, woſelbſt der Her
zog, ein Bruder der Großherzogin Alice von Heſſen,
ſeine Zukünftige erwarten wird. Jn Berlin wird
die Prinzeſſin Friedrich Karl mit der Braut am
10. d. eintreffen.

Jn Dresden wird am 18. Juni d. J. die
ſilberne Hochzeit des ſächſiſchen Königspaares
gefeiert werden. Wie nun „H. B.“ aus Wien
gemeldet wird, wird, wie verlautet, Kaiſer Wil
helm am gedachten Tage mit dem Kaiſer von
Oeſterreich in Dresden zuſammentreffen.

Fürſt Bismarck iſt ſoweit wieder herge
ſtellt, daß er ſeine gewohnten Spaziergänge wieder
machen kann. Auch hat er bereits wieder ange
fangen, zu arbeiten.

Wie wir hören, wird der Schiffstaufe
in Kiel, die am 13. Mai vor ſich gehen ſoll,
nur die vom Präſidium des Reichstags zu wählende
Deputation von vierzehn Abgeordneten beiwohnen.
Die 150 Mitglieder, die zur Mitfahrt auf ihre
Koſten bereit waren, haben ſich alſo bewegen laſſen,
auf das Vergnügen zu verzichten.

Die Chriſtlich-Socialen werden in
ihrem Beſtreben, die Socialdemokraten zu bekehren,
jetzt nicht nur lächerlich, ſondern durch die Ver
wirrung, welche ſie in ſchwachen Gemüthern an
richten, auch geradezu gefährlich. Hören wir, was
das Organ der Partei, der „Staatsſocialiſt“ über
die wichtigſte der ſocialen Fragen, das „Eigenthums
recht,“ ſich vernehmen läßt und wie es darüber vom
ſocialdemokratiſchen „Vorwärts“ als treuer Bundes
genoſſe begrüßt wird. „Nicht die Gleichberechtigung,
ſagt der „Staatsſocialiſt,“ „ſondern die gewalt
thätige Herrſchaft die ſchlaue Uebervorthei
lung des Einen durch den Andern bilden
in ſchmachvoller Weiſe noch bis auf den heutigen
Tag“ (wie einſt in Rom) „in den ſogenannten
chriſtlichen Staaten die Grundlage des Eigenthums
und des Beſttzergreifungsrechts. Die äußerliche Ver
mögens und Rechtsſtellung der Beſitzenden zu den
Beſitzloſen iſt eine vollſtändig willkürliche
Fur den Beſttzloſen exiſtirt überhaupt kein gleiches
Recht, ſondern die Gnade des Beſitzenden
Das Traurigſte bei den herrſchenden Zuſtänden iſt
der Umſtand, daß die große Maſſe der Halbgebil
deten und auch der größte Theil der nach dem jetzt
maßgebenden allgemeinen Urtheile wirklich und
„klaſſtſch“ Gebildeten ſich in dem Wahne be
finden, der gegenwärtige Raubſtaat ſei ein Rechts
ſtaat.“ Und das nennt ſich eine Stütze für Thron
und Altar! „Nun,“ ſchreibt der „Vorwärts“, das
Hauptorgan der Socialdemokraten ſehr treffend da
zu, „wir ſind mit dieſen Deductionen einverſtanden;
uns iſt überhaupt die Staatsſocialiſtenpartei nicht
unangenehm, trotzdem ſie unter großem Geſchrei
vorgiebt, die Socialdemokratie bekämpfen zu wollen
ſie iſt uns nur deshalb nicht unangenehm, weil
ſie Rekruten für uns wirbt.“!!

Gelegentlich des Geſetzentwurfs über die Ge
währung einer Ehrenzulage an die Inhaber des
Eiſernen Kreuzes von 1870771 erinnert die
liberale Preſſe wiederholt daran, daß es doch an
der Zeit ſein dürfte, endlich auch die Erhöhung des
Ehrenſoldes der Veteranen aus den Freiheitskriegen
vorzunehmen. Derſelbe beläuft ſich für die Jn
haber und Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe

Prinzeſſin Friedrich Karl wird mit auf 450 Mk. und zweiter Klaſſe auf 150 Mk.



jährlich. Nur wenig Veteranen aus jener Zeit
ſind noch am Leben, und die Ueberlebenden ſtehen
ausnahmslos im hohen Greiſenalter, ſo daß die
Mehrbelaſtung der Staatskaſſe eine kaum nennens
werthe ſein würde. Hierzu kommt noch die Er
wägung, daß die bei Stiftung des Ehrenſoldes aus
geſetzte Summe ſchon längſt nicht mehr zur Ver
wendung kommt, ſondern zum größten Theile ge
ſpart wird, weil die urſprünglich Empfangsbe
rechtigten ſich nicht mehr unter den Lebenden be
finden. Wenn es darauf ankommt, den wenigen
Greiſen, welche Zeugen der Erhebung Preußens

waren und welche, wie das Eiſerne Kreuz auf
ihrer Bruſt beweiſt, hervorragenden Antheil daran
hatten, die letzten Tage ihres Erdenlebens zu ver
ſchönen und zu erleichtern, ſo muß die etwaige
Rückſtcht auf die Mehrausgabe ſchweigen, welche
aus einer Erhöhung des Ehrenſoldes auf das
Doppelte oder Dreifache erwachſen würde. Wir
ſind. überzeugt, daß ſich hiergegen von keiner Seite
ein Widerſpruch erheben würde, denn es handelt
ſich um die Abtragung einer Ehrenſchuld des ge
ſammten preußiſchen Volkes an Diejenigen, welche
hervorragenden Antheil hatten an der Wiedergeburt
des preußiſchen Staates und an der Befreiung
unſerer Väter aus fremder Gewalt.

Die praktiſche Durchführung der
Juſtizreorganiſation fängt an, ſich in bis
her allerdings noch ziemlich vereinzelten Er
ſcheinungen bemerkbar zu machen, und zwar zu
nächſt in Perſonalfragen. So iſt, wie brreits kurz
mitgetheilt, eine Weiſung des Juſtizminiſters er
gangen, keine Applikanten für den Subalterndienſt
mehr anzunehmen, d. h. ſolche junge Leute, welche
nur das Examen als Actuarius zweiter Klaſſe zu
machen beabſichtigen und deren Laufbahn in Folge
deſſen als Bureauaſſtſtent abſchliett. Beamte dieſer
Gattung haben in der künftigen Organiſation keinen
Raum, wenigſtens nicht als Gerichtsſchreiber.
Ferner fängt man an, die erledigten Stellen von
Oberſtaatsanwälten bei Appellationsgerichten, welche
eingehen werden, nicht wieder zu beſetzen. Die ſchon
vor längerer Zeit erledigte Stelle des Oberſtaats
anwalts in Greifswald wird von dem Staatsan
walte in Stralſund mit verwaltet, und als neuer
dings die Stelle in Hamm ſich erledigte, wurde
ihre Verwaltung dem Oberſtgatsanwalt in Pader
born übertragen, welcher ſpäter ſeinen Wohnſitz in
Hamm zu nehmen haben wird, weil Hamm zum
Sitz eines Oberlandesgerichtes beſtimmt worden iſt
und das Appellationsgericht in Paderborn eingeht.

Fünf Jndier befanden ſich am Donners
tag während der Verhandlungen auf einer der Zu
hörer Tribünen des Reichstags und erregten ſelbſt
redend in hohem Grade die Aufmerkſamkeit der An
weſenden, obwohl die olivenfarbenen Herren außer
den bunten Käppchen, mit denen ſie ihre Häupter
bedeckt hielten, europäiſche Kleidung trugen. Die
fünf Hindus ſind angeſehene Kaufleute aus Bom-
bay, welche eine Reiſe um die Welt machen und,

als eine beſondere Sehenswürdigkeit Berlins ſtch
einmal einen beſchlußunfähigen Reichstag
betrachten wollten.

Parlamentariſche Nachrichten.
Der Reichhtag war an Freitag endlich

beſchlutfähig und hat in einer ſechsſtüneigen
Sitzung die zweite Berathung des Geſetzentwurfs
über die Gewerbegerichte zu Ende geführt.
Eine ſehr lange Debatte entſpann ſich über den S
6, welcher von der Berufung der Mitglieder des
Gewerbegerichts handelt. Die Commiſſton iſt hier
von der Regierungsvorlage hauptſächlich in drei
Punkten abgewichen ſie wollte, daß die Berufung
der Mitglieder auf mindeſtens 1 Jahr und auf
höchſtens 3 Jahre (ſtatt 5 Jahre) erfolgen, ſowie
daß die eventuell zur Wahl der Beiſttzer zu be
rufenden Arbeitgeber und Arbeiter ſeit mindeſtens
1 Jahr (ſtatt 2 Jahren) in dem Bezirke des Ge
werbegerichts wohnhaft oder beſchäftigt ſein ſollen;
außerdem ſtrich ſte die Beſtätigung des Vorſitzen
den durch die höhere Verwaltungsbehörde. Jm
Uebrigen behielt ſte die Beſtimmung der Regierungs
vorlage bei, daß die Berufung durch Wahl des
Magiſtrats, reſp. wo ein ſolcher nicht vorhanden
iſt oder wo das Statut oder die Anordnung der
LandesCentralbehörde dies beſtimmt, durch Wahl
der Gemeinde Vertretung erfolgt, daß aber die
Wahl der Beiſttzer den Arbeitgebern und Arbeitern
zu gleichen Theilen übergeben werden kann. Von
conſervativer Seite wurde die Wiederherſtellung
der Regierungsvorlage beantragt. Die Social
demokraten einerſeits und das Centrum anderer
ſeits wollten die Wahl der Beiſttzer durch die Ar
beitsgeber und Arbeiter ſtatt facultativ obligatoriſch
gemacht wiſſen. In gleicher Richtung ſprach ſich
der fortſchrittliche Abg. Hirſch aus eventuell be
antragte er, den Magiſtrat auszuſchließen und an
deſſen Stelle die Gemeindevertretung zu ſetzen. Das
Reſultat der ſchließlichen Abſtimmungen war, daß
die Regierungsvorlage im Punkte der fünffährigen
Dauer des Mandats und des zweijährigen Aufent
halts der Wähler wiederhergeſtellt, im Uebrigen
aber der Paragraph in der Commiſſionsfaſſung ange
nommen wurde. Eine weitere principielle Debatte
knüpfte ſich an den S 15, welcher gegen die Ent
ſcheidungen der Gewerbegerichte die Rechtsmittel
geſtattet, welche in den zur Zuſtändigkeit der Amts
gerichte gehörigen bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten
zuläſſtiig ſind. Schließlich wurde jedoch die
Appellabilität unter Ablehnung aller Amendements
angenommen.

Provinz und Umgegend.
t Freitag Mittag wurde in Halle die Koch

kunſtausſtellung des dortigen Gaſtwirthsver
eins in ſolenner Weiſe eröffnet. Beſchickt war die
ſelbe von 209 Ausſtellern und macht einen groß
artigen Eindruck. Es war Alles ausgeſtellt, was
dazu gehört, fein zu eſſen und zu trinken, d. h.
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Mfethin

Geräthſchaften, Speiſen, Getränke u.
wollen die Herrlichkeiten, welche da an
waren, nicht eingeh nder zu beſchreiben, d
uns als dem Leſer dabei das Waſſer alluſcht
Munde zuſammenlaufen möchte. galezeitn

Am 2. Mat dem 2. Jmmatrikulgth n
wurden bei der Univerſität Halle n niht in
kulirt: 25 Theologen, 15 Juriſten, 11 M Vrinlef
43 Philoſophen, 1 Pharmazeut, 4 Lande ſchnals
zuſammen 99 Studirende, mit dem erſten Tin eben wegen

ſammen bis jetzt alſo 189. W hräfung erte
Der Theaterdiener Fiſcher in Magdeh pſente 9

war mit den eincaſſtrten Abonnementsgeldetn Hartenle

gebrannt, vor einigen Tagen hat man den d u
in Hamburg erwiſcht, das Geld war abet auf ſin.

ſchon verpußt. aMenſhen

Localnachrichten.
Merſeburg, den 6. Mai 1878. Sind

Für die Neumarktsparochie hierſebt ſ n
Unterſtützung des Pfarrers in allen Amtsgeſhen
eine Hülfspredigerſtelle unit einem Gehalt von einen Ge
Mark für die Amtsdauer des Pfarrers on auf de
Weiteres beſetzt werden. Bewerbungen ſind
nigſt an das königliche Conſtſtorium in Mag

zu richten. neun moDas in 68000 Exemplaren verbreitete n l au
liner Tageblatt“ vervollſtändigt in einem de r
eines beſondern Berichterſtatters in ſeiner net Buge
Nummer die günſtigen Urtheile der vorurthe e n dang.
loſen Preſſe über die Horſtmann ſche Schwan fin.
maſchine. Nach einer ausführlichen Beſchteh
des Ganges und des Aeußern der Maſchine
es weiter Wir bemerken ausdrücklich, daß de
ſchine keines Anſtoßes bedurfte, ſondern in h vel wi
Augenblick in Thätigkeit überging, als die an n ſond
Kügeln, die ſich an verſtellbaren ungleich en wie

Hebeln befanden, zur Wirkung gelangten. Na ind ſo
„mobile“ ſteht leibhaftig vor uns, weder un
Menſchen, noch Dampf, Wind oder Waſſtt
ſondern allein durch die Schwerkraft beſeelt du e
brauſt es mit donnerähnlichem Gepolter n n
ob es auch ein „perpetuum“ iſt, kann dem un
laute nach ſelbſtredend nicht bejaht werden n n hie
kein Verſtändiger wird von einem benußten en
ſtück verlangen, daß es „ewig“ unverändert h nes herz
faſſen wir aber den Begriff „perpetuum in nd frei
lichem Sinne, ſo erſcheint die Aufgabe gelöſt e i
Horſtmann'ſche Schwerkraft maſchine
nach dem übereinſtimmenden Urtheil von Sie e
ſtändigen, auf Grund des zur Anwendung geht t e
ten Prinzipes, ſo lange „mobile“ bleih t
bis durch die Reibung c. einer r
Theile unbrauchbar geworden iſt. ten

Wir hatten den vorſtehenden Artikel ber n
Satz gegeben, als uns in Nr. 105 der i
zeitung“ ein von einem Herrn Jenen, A. inneh
tor der ſtädt. Baugewerkſchule in S
Sulza verfaßter Artikel: „Warum iſt ein
tuum mobile unmöglich zu Geſtcht komm

t 3

Zrühlin

Honnkagsplauderei.

Der wunderſchöne Monat Mai, in dem die
Knospen ſpringen, Mit ſeiner Pracht iſt er nun
da, doch was wird er uns bringen So mild die
Luft, ſo ſchön die Sonn' und allerwärts doch
Sorgen, Und ängſtlich fragt des Abends man
was bringt der nächſte Morgen Wird in den
jungen Händen er die Friedenspalme tragen
Wird künden er, daß Bär und Hai jetzt auf
einanderſchlagen Wie lange werd ich fragen
noch: iſts denn noch nicht entſchieden, Gibts eine
friſche Rauferei oder einen faulen Frieden?
Doch halt! ich ſeh', ich komme da ſchon wieder
aufs Schwadroniren, Und daß der Leſer nicht
weiterlieſt, hab ich dann zu riskiren. Jch will
ihn drum mit Politik nicht ferner unnütz quälen
Und lieber von luſtigen Stücklein ihm ſo allerhand
erzählen. Fünf Jndier kamen nach Berlin,
um dort ſich anzuſchauen, Wie Deutſchlands
Volksvertreter an des Reiches Wohlfahrt bauen.
Sie blickten von der Tribüne herab voll Spannung
und andächtig Und fanden Alles im hohen Haus,
ſelbſt Moſt und Windthorſt prächtig. Doch als
ganz unverhofft ſte dann die Sitzung ſahen ſchließen,
Weil vor dem Schluß der Boten ſchier an dreißig

wundrungsvoll ſie ſprachen: „Ja, ja, man hat
uns recht belehrt, s geſchehen hier ko
miſche Sachen!!“ Doch fanden noch mehr
Gelegenheit die Söhne IJndiens, die braunen, Auf
ihrer Reiſe durchs deutſche Land über dies und
jenes zu ſtaunen. Jhr Zweck war, wie das ſchon
bekannt, zur Weltausſtellung zu reiſen Und unter
wegs Uber Leut' und Land ſich beſtens zu unter
weiſen. Nach Halle, dem „geiſtigen Mittel
punkt« zuerſt den Weg ſie nahmen, Die Kochkunſt
ausſtellung anzuſehen zur rechten Zeit ſte kamen.
Sie probten hier und probten da von all den
guten Sachen Und äußerten ihre Zufriedenheit
durch recht vergnügliches Lachen. „Potz Brahma!
riefen bewundernd ſie aus, hier weiß man zu
trinken und eſſen, Jſt Halle in allen Dingen ſo
groß ſo bleibt es uns unvergeſſen!“ Sie zogen
von da die Saale hinauf in einem ländlichen
Orte Beſuchten zunächſt den Ortsrichter ſie und
fragten mit freundlichem Worte, Was Wichtiges
wohl in dem kleinen Dorf ſich jüngſtens zugetragen
Gefällig gab der Biedermann Beſcheid auf der
Fremdlinge Fragen. „Mich wundert's“, ſprach er
„meine Herren, daß Sies noch nicht geleſen, Daß
bei uns kaum eine Woche iſt s her leib

ausgeriſſen, Da ſahen ſie erſtaunt ſich an, ver
haftige Dürken geweſen Ganz ächte aſchas mitDſchibuk und Fez und großer re Von

Merſeburg kamen per Wagen ſte an, auch an
ſie Geld in der Taſche. Gar viele I ine
warfen ſie unter unſre erfreuten Kinder n
fragten, ob's viele Ochſen hier gäb' und e m
Kaälber und Rinder, Wie viele Brücken die n n
hätt', und ob die Türkei es könnt' wagen t hrüber hinweg mit Mann und Roß nach n

n
Ver

hineinzujagen So erzählte der Mann re n
inehr dazu von dem art' gen Weſen d n doh
Auch manches von ſeinem ſchweren en von h
ſeinem verdienſtlichen Wirken. Andächt
die Fremden zu, allein es thät ihnen ſchen
wär' es den Türken nicht ſchlecht gzlt
biedern Richter zu leimen. Und wirklich ſo

Es nahm jetzt das Wort der eine von
Söhnen „Mein lieber Mann“, ſo hub 9
Ihr dürft mir's nicht übel nehmen St en
Zeiten hat man noch nicht von ſolchen
gehöret, Ward euch zum Dank von den
nicht ein Nurnberger Drichter verehret
vor den Türken Euch wohl gegrault, n
im fernen Jndien Haätt man
Spritzenhaus geſteckt die Muſelun
die windigen!“ Darauf ein Jeder m n
zog und zahlte ſeine Zeche, Und weiter zogen
fröhlich ſie ſaglaufwarts ihrer Wege
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geſetzt hat, daß ſte mit demſelben unſere
dern Abfertigung kaum werthe Replik“ (in
er Nr. 54) auf den bezüglichen Artikel in
97 der „Saalezeitung“ für abgethan erachte.
bgeſehen davon, daß uns eine ſo parvenuartige
nehmthuerei nicht imponiren kann, haben wir
ſonſt keine Veranlaſſüng, auf den erſten Saale

d n Artikel nochmals zurückzukommen, da der
n dent allenthalben wegen ſeiner ausgeſprochenen Ge

ift Entrüſtung erregt hat und durch die zwei
e nachher folgende Darſtellung eines Weltblattes

es die „Gartenlaube“ iſt dieſelbe wird
der „Saaleztg.“ aus naheliegenden Gründen
ſt auf ſeine richtige Bedeutung zurück

t worden iſt. Augenblicklich haben wir es

ſ

nachricht dem Jentzen ſchen Artikel zu thun, der in ſei
erſten Satze die Erfindung des Herrn Horſt

dnb. Mnn als „Schwindel“ bezeichnet unb ihm im
rktsvaroe e

Irrets in an
e unt einen O

n

n den guten Rath giebt, etwas mehr Me
t zu ſſtudiren und dann ſeine Kennt-
ſe auf einem Gebiete zur Geltung zu

dauer d ningen, auf dem er ſie nutzbringender
n. Buhn guf dieſem ſchwiudelhaften verwerthen
de Conffoin n Dazwiſchen liegt eine Abhandlung darüber,

das Perpetuum mobile eine Unmöglichkeit iſt,
Genyluns wir und wohl auch Herr Horſtmann ſchon

volltänti wage wußten, ehe der Name des Herrn Jentzen,
ichterſtateth ector der ſtädt. Baugewerkſchule in StadtSulza,
r Urtheil e m unſern Ohren drang.
e Hotſtwanſt e Wie Hr. Horſtmann ſich mit dieſem Herrn über
r ausfüſtce beſchimpfenden Ausdrücke ſeines Artikels aus

Aue h handerſetzen will, iſt nicht unſere Sache, wir
ken auedriſſ n unſern Leſern von dem Jentzen'ſchen Artikel
s bedunft, ſaintniß, nicht weil wir demſelben irgend welche
tet üben a utung beilegen, ſondern um jhm abermals ein
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hchen zu geben, wie hier und da die Preſſe für
h Wahrheit und Fortſchritt kämpft

Frühlingsgrüße.
L

Vach auf! du Träumer aus tiefem Traum,
Schon röthet die Sonne des Oſtens Saum,
Ne Lerche ſchmettert, auf grüner Au
Blitt morgen fröhlich des Frühlings Thau,
Und Alles glänzet in friſcher Pracht,
Daß Einem das Herz im Leibe lacht.

Vach auf! und ſchreit aus dem engen Haus
J die freie, die göttliche Welt hinaus,
Und athme holde Morgenluft
Und ſauge des Lenzes ſüßen Duft.
Mach auf, mach auf die Seele Dein
Und laß die Liebe, die Luſt hinein

II.
Biſt wieder da, Du ſüßer Mai,
n ich ſo oft beſang;
Geh, Du Geliebter, mir vorbei
Mit Deinem holden Klang

Mit Deinen Wonneblüthen geh,
Und gieb mir keine Kund!
Mir iſt die Seele gar ſo weh,
Mir iſt das Herz ſo wund.
Und findſt Du eine Seele rein
Und findſt ein Herz geſund,
n Knaben küß, das Mägdelein

n Wohl auf den friſchen Mund.
aſhe. an ſag zu ihm: ſei gut und ſchön
ſteh 4 d ſet, wie ich, ſo rein,
Ochen t rimmer, immer nicht vergehn
Wie viel v Und ewig glücklich ſein! R. A.

türkei n Vermiſchtes.
n un riulein Agnes Strousberg), die älteſte ebenſo
erzählt n geiſtvolle Tochter des Dr. Strousberg, hat
att gen dem Grafen von Kleiſt, einem reichen Kabalier
en Atsbeſiser aus Pommern verlobt,
ſeine n Eine eigenthümliche Geſchäftspraxis) führt ſeit
Wirken nſ ſt Zeit ein Reſtaurateur in der Leipziger Straße
es hin e Vor ſeinem Locale ſteht Abends ein Haus
n n der bekannten weißen Schürze und raunt jedem

wo dt in gekleideten Vorübergehenden zu: „Mein Herr,
nen an iſt drin.“ Natürlich benutzt der ſo Angeredete
Wort nete unſern Reichskanzler in der Nähe zu
x Mann n betritt das Local. Und richtig, an einem Tiſche

be n b haglich ſein Glas Bier trinkend der bekannte
übe n er unſeres Reichskanglers, ein Dienſtmann

h n x a i las im eleganten Civilanzuge. Die Rein
um Ha n e bezahlen ihr Glas Bier und verlaſſen mit
Achter v n heln ob des guten Wites das Local. Der
Huie n i h Wirth macht natürlich ein gutes Geſchaſt;
h wo in u lange floriren wird, iſt aber die Frage
en 9 In en Aufforderung an den Fürſten Bismarck.) Die
tect di n u Sun“, eine der verbreiteſten Zeitungen der

mann ten fordert auf die freundlichſte Weiſe und
Da An S enſes den Fürſten Bismarck auf, wenn er ſeine
ech// e S etungsbit im Reichstag erledigt habe, nach den
t ihr daten zu kommen, um ſich in friſcher Luft und

hen die Redaction des genannten Blattes die den herrlichen Landſchaften von Colorado, Nevada und

i einer Californien von den Strapazen ſeiner Stellung zu erholen und ſeine Geſundheit wiederherzuſtellen. Schon in
NewYork allein, einer der größten Städte der Welt,
werde er nicht allein von den Hunderttauſendeu, die dort
wohnen, ſondern von der ganzen Bevölkerung der Union
auf das Freundlichſte aufgenommen werden.

(Ruſſiſch.) Eine deutſche Dame in der conſtanti
nopolitaniſchen Vorſtadt Pera veröffentlicht in der Köln.
Z. ihr ſehr intereſſantes Tagebuch. Darin iſt u. A. zu
leſen Jn Stefano wohnte ein mächtiger ruſſiſcher Graf,
(Jgnatieff), der böſe Genius der Türkei. Er und ſeine
Gräfin hatten die Gaſtfreundſchaft ihrer Wirthe bereit
willig in Anſpruch genommen jetzt nahte der Augenblick
des Scheidens. Der Herr des Hauſes wagte es, um Ent
ſchädigung für die Beherbergung zu bitten. „Wie,“ ent
gegnete dieſer, „Sie laſſen ſich nicht an der Ehre ge
nügen, daß im Jhrem Hauſe eine Urkunde unterzeichnet
worden iſt, die eine neue Aera der Weltgeſchichte ein
leitet? Sie verlangen klingenden Gewinn Nun wohl,
ich will Jhnen einen Rath ertheilen: Laſſen Sie Jhr
Haus photographiren und verkaufen Sie die Aufnahmen.
Jch bin gewiß, daß Sie dadurch zum reichen Manne
werden, denn jeder wird ein Abbild beſitzen wollen. Da
iſt ferner der Tiſch, auf welchem die Papiere ausgefertigt
wurden, verſteigern Sie ihn, Sie werden ein hübſches
Sümmchen herausſchlagen. Adieu!“

Die Feenprinzeſſin.
Roman.

(Fortſetzung.)

Fünftes Kapitel.
Der Baron von Stollberg.

Wir bitten den geneigten Leſer, uns in ein, in
der Beletage eines Hauſes in einer der faſhionabelſten
Sträßen der Reſidenz gelegenes Junggeſellenlogis
zu begleiten.

Ueber den mit eleganten Teppichen belegten Flur
gelangen wir in ein kleines Empfangszimmer, an
welches ein kleiner Salon ſtößt. Hinter demſelben
liegen noch zwei bis drei Zimmer, und dieſe Räum
lichkeiten werden, wie uns die unter dem Klingelzug
an der Thür des Vorzimmers angeklebte, mit einer
ſtebenzinkigen Krone geſchmückte, elegante Viſiten
karte belehrt, von „Eugen, Freiherr von
Stollberg“ bewohnt.

Das Empfangszimmer und der Salon ſind mit
der ausgeſuchteſten Eleganz möblirt. Die Möbel
ſind von Poliſanderholz, der Bezug derſelben von
mattrother Seide und die Polſter der Stühle und
Divans von grünem, in der Farbe ſchillerndem
Sammt. Von der Decke hängt ein koſtbarer,
zwölfarmiger Kronleuchter aus Goldbronce herab,
die mit feinen Plüſchtapeten bekleideten Wände
zieren vortreffliche Oelgemälde, Jagdſcenen und
Epiſoden aus Wettrennen darſtellend. Der Kamin
aus milchweißem Marmor trägt eine werthvolle
Pendüle, und der Kredenzſchrank in der Ecke zeigt
ein kompletes Tafelgeſchirr aus gediegenem Silber.

Wir durchſchreiten dieſe eleganten und agriſto
kratiſchen Räume und betreten das hinter denſelben
gelegene Zimmer, das Wohnzimmer des Baron
Stollberg.

Auch hier athmet Alles die höchſte Eleganz und
Behaglichkeit, aber an einer gewiſſen Unordnung
merkt man, daß hier ein Junggeſelle hauſt, der
ſich in einer ſolchen behaglich fühlt und dem dienſt
baren Geiſt, der dieſe Räume zu pflegen hat, nur
das allernothwendigſte Aufräumen geſtattet.

Schwere Spitzengardinen verhüllen die Fenſter,
aber ihr gelblicher Teint verräth, daß ſie permanent
dem Rauch feiner Havanna's ausgeſetzt ſind, wenn
der Baron in dieſem Zimmer ſich aufhält. Den
Tiſch deckt eine prachtvolle Decke aus Seidenſammt,
aber auf ihr liegen allenthalben kleine Häufchen
Cigarrenaſche, die der Bewohner des Zimmers zu
faul war, in den Aſchenbecher abzuſtreichen, der
türkiſche Teppich auf dem Fußboden zeigt zahlreiche

welchem ein Champagnerkübel, zwei hohe Gläſer
und eine Cigarrenkiſte nothdürftig Platz gefunden
haben.

Der eine der Herren iſt ein alter Bekannter von
üns, nämlich Herr Max Schmuhl, der andere iſt
der, den wir dem Leſer eben vorſtellen wollen,
nämlich der Baron Eugen Stollberg.

Es iſt ein außerordentlich hübſcher Mann, der
Baron, und bei ſeinem Anblick nimmt es uns
kein Wunder, wenn Fräulein Lili Schmuhl ihm
ihre wärmſten Sympathien zuwendet. Das regel
mätßzige Geſicht mit den feinen, ariſtokratiſchen
Linien iſt zwar etwas bleich und hat einen An
ſtrich von Blaſtrtheit, aber das kleine Schnurr
bärtchen macht es intereſſant, die dunkeln Haare
könnten bei dem Alter von höchſtens ſechs bis
ſtebenundzwanzig Jahren, welches der Baron haben
kann, voller ſein, aber die Kunſt des Friſeur's ließ
dieſen Fehler nicht zu Tage treten, die Hände und
Füße waren außerordentlich klein und ſchön
gebaut.

Seit einem Jahre lebte Herr von Stollberg in
Berlin.

Woher er gekommen war, wußte eigentlich Nie
mand ſo recht, er ſtammte aus einem ſüddeutſchen
Geſchlecht, deſſen letzter Sproß er war und welches
ſeinen Stammbaum auf denſelben Stammbaum
zurückführte, wie das preußiſche Grafengeſchlecht
der Stollberge, er war ein liebenswürdiger, ele
ganter Cavalier und von verſchiedenen Würden
trägern ſüddeutſcher Höfe den Berliner Kreiſen
warm empfohlen worden, außerdem ſchien er ſehr
wohl begütert zu ſein, das war Alles, was man
wußte, und man begnügte ſich damit.

Daß unter ſolchen Umſtänden Herr von Stoll
berg der Gegenſtand des Begehrens für manches
Mutter und manches Mädchenherz war, und
mancher millionenſchwere Banquier ſeine oder eine
ſeiner Töchter gar zu gerne von ihm zur Baroneſſe
Stollberg hätte machen laſſen, iſt nicht zu ver
wundern, und wir wiſſen auch bereits, daß ein
darauf bezüglicher Plan im Schooße der Familie
Schmuhl ausgeheckt war.

Herr Schmuhl junior war zum diplomatiſchen
Agenten für dieſes Project erſehen und hatte darum
in der letzten Zeit den Umgang des Barons
häufiger geſucht, und befand ſich wie wir geſehen,
auch jetzt wieder bei ihm.

Das Geſpräch über die Tagesneuigkeiten war
beendet und eine kleine Pauſe eingetreten, welche
jeder der beiden Herren dazu benutzte, ſich eine der
köſtlichen, in Silberpapier eingewickelten, Havanna's
welche in der eleganten Kiſte auf dem Tiſchchen
ſtanden, anzübrennen.

„Es iſt jetzt eigentlich unagusſtehlich langweilig in
Berlin,“ brach der Baron das Schweigen, alle
Tage daſſelbe, keine Abwechſelung, Nichts was auf
geregt, und ich ſehne mich wahrhaftig darnach, in
einigen Wochen nach Jtalien abreiſen zu können,
und wäre es auch nur, um unter die ſizilianiſchen
Räuber zu fallen, das regt doch an und friſcht
den Geiſt auf, welcher durch die hieſtge Langeweile
ganz ertödtet wird.“

(Fortſetzung folgt.)

An zeigen.Für dieſen Theil übernimmt die Redactton dem Publikum gegenüber
keine Verantwortung.

April.Kirchennachrichten von Lauchſtädt.
Geboren ein Sohn: dem Hdb. Pinkert; dem Bäcker

Schimpf dem Bürger ünd Zimmermann Werner eine
Toch ter: dem Buchbinder Götze; dem Bürg. u. Leder
händler Wiegand; dem Cigarrenmacher Weiße dem Hdb.
Andrae. Getrauet: der Hdb. Jggeſ. Keßler mit Jgfr.
F. H. Brünner hier. Geſtorben: des verſtorb. Amt

Brandwunden, welche ihm die achtlos hinge
worfenen brennenden Streichhölzer und Fidibuſſe
beigebracht haben. Bücher, Töoilettengegenſtände,
CEigarrenkiſten liegen und ſtehen allenthalben am
Fußboden oder auf Stühlen und Tiſchchen herum.
Die Wände in dieſem Gemach ſchmücken Bilder
ſinnlicher Gattung, badende Nymphen, mytholo-
giſche Scenen und eine große Anzahl von Hhoto
graphien, Künſtlerinnen oder Damen des Ballets
in den verführeriſchſten Stellungen darſtellend.

Eine faſt undurchdringliche Rauchwolke ſchlägt
uns beim Betreten dieſes Gemachs entgegen, und
erſt allmählich vermag ſich das Auge zu orien
tiren und zwei Herren zu erkennen, welche, ſich in
weich gepolſterten amerikaniſchen Schaukelſtühlen

manns Schmidt in Brachwitz hinterl. Ww. hier, im 83.
J., an Altersſchwäche; des verſtorb. Tiſchlermſtrs. Voigt
hinterl. Wittwe, im 77. J., an Altersſchwäche; des ver
ſtorbenen Chauſſeegeld-Einnehmers zu Meineweh Laucke
hinterl. Wittwe hier, im 87. J., an Altersſchwäche.

e d J ſ i J bThüringische Disenbahn,.
Bekanntmachung.

Die an den Böſchungen der Eiſenbahn zwiſchen den
Stationen Merſeburg und Corbetha ſtehenden Futter
kräuter und Gräſereien ſollen

Freitag den 10. Mai cr., früh 8 Ahr,
öffentlich und meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt
bekannt zu machenden Bedingungen aber nur gegen
gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Anfang bei Bahnhof Merſeburg.
Weißenſels, den 1. Mai 1878.

wiegend, an einem kleinen Tiſchchen ſitzen, auf Betriebs Jnſpection I.



Me kleine Sixtiſtraße Nr. 10 belegenes, gut er
haltenes Haus, beſtehend aus 6 heizbaren Stuben

mit allem Zubehör, 3 Viehſtällen, großem Keller, Hof
und Garten, bin ich geſonnen unter annehmbaren Be
dingungen aus freier Hand ſobald als möglich zu ver
kaufen. Jch bitte, mit mir ſelbſt oder meiner Frau zu
unterhandeln. G. A. Kleeberg,

Johannisſtraße Nr. 10.

Adre Und Vivitenkarten
in eleganter und geſchmackvoller Ausführung fertigt ſchnell

und billig Th. Rößner, gr. Ritterſtr. 28.

von K. Schneider, Oelgrube
empfiehlt das Neueſte für den Sommer in Strohhüten
größter Auswahl.

Auch werden Pelz und Tuchſachen während des
Sommers zur Aufbewahrung angenommen. D. OKommoden, Bettſtellen, Waſchtiſche, ſelbſt

gefertigte Stühle u. ſ. w.
ſehr billig bei Louis Nepold,Gotthardtsſtraße Nr. 16.

Sanmnen-Ofrerte.
Alle Sorten Gemüſe, Gras und BlumenSämereien ſind

angekommen. Julius Thomas, Neumarkt Nr. 75.

h
beſte Waare, verkauft am billigſten

F. W. Schneider, Sand 5.

Has Itelier kür Stein und Vildhaverri
von

F. Herm. Horn
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Grabdenkmälern und
Monumenten in jeder gewünſchten Steinart, ſowie Er
neuerung derſelben, verſpricht die eleganteſte Ausführung
und garantirt für Echtheit der Vergoldung.

Geſtützt auf meine Leiſtungen ſeit vielen Jahren in
hieſiger Stadt, iſt es mir möglich, auf Proben und deren
größte Anerkennung jederzeit hinweiſen zu können und
telle ich bekanntlich die billigſten Preiſe.

Bauarbeiten und Reparaturen werden prompt
ausgeführt.

Waschen und Plätten.
Den geehrten Herrſchaften zur gefälligen Anzeige,

daß ich zum Waſchen und Plätten feiner Wäſche im
Hauſe, auch zum Plätten außer dem Hauſe gern bereit
bin und verſpreche pünktliche und ſaubere Ausführung.

Frau Schröder, Brühl Nr. 14

Das Sarg- Magazin
von T. Worsdorff,
Hüterſtraße Nr. Ia (Eingang an der Reſtauration

des Herrn Reinknecht am Roßmarkt),
empfiehlt ſein vollſtändiges Lager und bittet bei vor

kommenden Fällen um gütige Berückſichtigung.

Mein Kohlenlager,
als Presstorf, Briquettes, böhm. u. deutsche Kohle,
Steinkohle und Grude-Coaks empfehle zu billigſten
Preiſen franco Platz.

Julius ThomasNeumarkt 75.

e

e Schwefelſäure, Salzſäure, Salpeter
ſäunre, chem. reine Eſſigſäure, Scheide
waſſer, Venzin, frauz. Terpentinöl, Kienh

StearinPutzöl, Glyzerin, Salmige-Spit
M tus, Kampfer-Spiritus, Leberthran, Fi
thran, Gummithran, franz. Mohnöl, Pro

veneeröl, Maſchinenöl, ſämmtliche Lack
Firniſſen. Farbewaaren, ſowie Aetznatron ein
MAlaune, it. Chlorkalk, ruſſ. Potaſche u. ſ. w
empfiehlt in pa. Qualitäten billigſt e e

SDe e

die Droguen- U. Jarbehand lung
von Rudolph Kühne,

en

Cu Markt Nr. 5. 4 n hetheen,t e henende

e ſdnſtret5 E Unübertrefflich bei Huſten, Heiſerkeit e. diſche
fängt gutb i Oberthe eSchloß Theres n rer l. Deeemnber 197 n Montag

Ew. Wohlgeboren erſuche ich mir wieder 3 halbe Flaſchen Jhres rheiniſchen TraubenBruſthon
à 3 Mark, welcher ſich in meiner Familie gegen Halsleiden, Huſten ec. ſtet ä ewollen. Achtungsvoll ſtets vewatrt r h während

was dieCarl Freiherr von Ditfurth, Hauptmann a J

J Ankauf auf nebige Verſchlußmarke des gerichtlich anerkannt tJächten rheiniſchen ren ehe Weg n un
(Gold), Fl. a Mk. 12 (roth) und Fl. à Mk. 1 (weiß), käuflich in Merſehnn n Mund ſn
Herrn Heinr. Schultze Jun. in Weißenfels bei Herrn Apotheker W. V
in Zeitz bei Herrn C. J. Strabel, in Leipzig in ſämmtlichen Apotheken n de(Zu beziehen durch die meiſten renommirten Apotheken.) u G t

e wen ſeBroſchüren mit vielen Atteſten gratis in allen Depots e
b Riglelen

e n NſterIISarzkäschen, Börſenverſammlung in Halle r e
deliciös, habe in alter Waare ſtets vorräthig vom 4. Mai 1878 un

Friedr. Roye, Sand Nr. 7. Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
c Weizen 1000 Kilo, geringer 195-210 Mk be ideerho

z 213-219 Mk. bez., feiner 222 226 Mk. be iu he Roggen 1000 Kilo 153-162 Mk. bez. in von
Gerſte 1000 Kilo, Landgerſte, geringe I

resshlenstein rIz, beſſere 180-186 M. bez. feine und Cent
195 Mk. bez. un arg 2Zerſeburg, Neumarkt. Haalufer, Gerſtenmalz 50 Kilo 14,50- 1625 Mi b hreerirt pro Mille II Mk. Pf. J hre hreiherofferirt pro Mille W vo v n Hafer 1000 Kilo, 147--160 Mk. bez. Seele
ükſenfrüchte, 1000 Kilo, FuttererbſenDie Steine kommen jetzt in guter Sommerwaare Mk. e nen We M. bez. t ſiau gehe

zur Ablieferung und wird deren vorzügliche Qualität t a 50 Kilo h aufvon allen Abnehmern anerkannt. 5 t 10-- I Mk. bez. Linſen e
Zur Begquemlichkeit der geehrten Auftraggeber hat gümm el 50 Kil ne Handel ßſich Herr Banquier Friedrich Schultze am Markt Rüböl 50 gild 36 t et an Die

bereit erklärt, Aufträge und Zahlungen für mich anzu Futtermehl 50 Kilo 7,25 8 M. be e Mittel

nehmen. Kleie Poggen 6—6,25 Mk. n n5,25 Mk. bez., WeizenGrieskleie 5, ein en deAuur Suten Quelle Heu 50 Kilo 3—3,25 Mk. bez. en
Große Heute Sonntag Tanzmuſik. Stroh 50 Kilo 2—2,25 Mk. bez. de

Auswahl R ade echnungsabſchluß chJ Muſter des Vorſchuß Vereins zu Merſeburg eingetrage De ur l t üſtedlide
a on Genoſſenſchaft, pro Monat April s s e S in

n lgapen u e e Mark Pf. Das vermehrte Erſcheinen unſeres Na d
S vagen, Kaſſenbeſtand vom Monat März 187 45,209 50 i i umine tifReiſe Rückzahlungen auf gegebene Vorſchüſſe 238,160 38 u n e cenn wi

rörben, Vorſchuß Zinſen 9502 73 zu beginnen als bisher und müſſn d
Korb Vereinscapital von Mitgliedern 166 ehrten Inſerenten deshalb ergebenſt bin l wird
möbel, e re Darlehne 50,908 19zeigen, welche in die am folgenden otgen len Poſe
n en aus 48 Ausgabe gelangende Nummer Aufnahme n
in Stroh dent Berlin 9301 len Tags vorher bie 3 n
oder Rohr GiroConto Cöln e d Abere e a ſpäteſtens NachmittagSme 557005 6 Zugehen zu laſſen, da andernfalls eine e hen

e er Ausgabe. Aufnahme nicht mehr möglich iſt. 9 viüd d
e 9 gebene Vorſchüſſe 205,372 ſere Expedition iſt geoffnett bee körbe und Zurückgezahlte Darlehne e e A m n e s 7 ar andedergleichen mehr in reichhaltigſter Auswahl und billigſten Gezahlte Zinſen 86 n Wochentagen von Morge 6 ich ſo

Preiſen. Korbwaarenlager von Zurückgezahltes Vereinscapital 1,918 97 Nachmittags von 1 bis 7 Uhr. u wie
W. W u m b h. Werwaltungskoſten 951 10 An Sonntagen von Morgens 710 8
Korbmachermeiſter, Neumarkt. e n Wir bitten daher die geehrten Abonnenten n V

Alte Kinderwagen werden ſchnell und ſauber reparirt. e en 49966 das Blatt in der Expedition abholen laſſen nen et

e e 16,926 41 g ngfl Conto für Verſchiedene an Sonntagen vor Beginn des än.Kechnungsformulare atihe war n eJ Süumma 959675 50 h Wegin allen gangbaren Größen Hält ſtets zu ſoliden Preiſen Mithin Beſtand 14356 71 ſchloſſen iſt. mvorräthig Th. Rössner, gr. Ritterſtr. 28. J. Bichtler. M. Klingebeil. A. Juſt. Die Expedition des „Zuerſeb. Corre
Für die Redaction verantwortlich Th. Rö ßner. Druck und Verlag von Hellig Rößner.




	Merseburger Korrespondent
	1878
	Monat
	Tag
	No. 57.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






